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Das vergrabene Testament.
Roman von Ednard Wagner.

„Auf meinem Weg hierher " , schloß Hugo , „verweilte ich
kurze Zeit in London , um mir einige Ueberreste von Kleidungs¬
stücken zu verschaffen , die meine Pflegemutter wie HMgthümrr
von jener Zeit her , als ich zu ihr kam , aufbewahrt hatte . Hier
sind sie. "

„Er zog aus seiner Brustiasche ein kleines Packet , welches
er langsam auflöste und entfaltete.

Ein kleines , reich gesticktes Kleid , nun aber durch die Länge
der Zeit gelb geworden , fiel auf seine Kniee . Miß Deane
sprang vorwärts und betrachtete es neugierig von allen Seiten.

„Das war meines Kindes Kleid . Ich stickte es nach einem
selbst erfundenen Muster . Was haben Sie mehr ? "

Hugo überreichte ihr ein silbernes Armband von orienta¬
lischer Arbeit.

„Paget kauft ' " dieses für das 'Kind " , sagte Mß Deane.
„Sehen Sie , hier sind des Knaben Jnitalen , P . E ., Paget Evre-
mont , nach seinem Vater genannt . Ich legte die Schmu cksachen
selbst um meines Kindes Hals und Arm — das letzte, was ich
an ihm that , ehe es von mir ging . Und diese Sachen waren
also die Ihrigen ?"

„Ja , sie gehörten mir ."
Die Dame legte das Kleid und den Schmuck auf den Ka¬

minteppich.
„Ich weiß ein sicheres Zeichen ", murmelte sie, indem sie

an Hugo 's Seite trat und das Haar ein wenig aus seinem
Nacken strich . Da . tief in das Fleisch eingeprägt , war ein klei¬
ner rother Fleck , vielleicht durch einen Unfall entstanden
aber ein Gcburtsmal.

Einen Augenblick blieb Mß Deane sprachlos stehen , sie
war kaum iäbig , die Wahrheit zu begreife .n

Dann aber , als ihr wilder Blick dem Hugo ' s begegnete,
sckwand plötzlich jeder Zweifel , und in leidenschaftlicher Zärt¬
lichkeit schloß sie ibn in ihre Arme.

„Mein Sohn ! Mein Sohn !" rief sie, ungestüm seinen Kopf
an ihren Busen drückend , während ihre Thränen auf seine Locken
herabfielen . „Ich dachte , Du wärest tot , und habe so lange um
Dich getrauert !"

Sie küßte ihn stiirmisch und zärtlich , und Hugo erwiderte
ihre Liebkosungen mit Herzlichkeit.

„Meine liebe Mutter " , flüsterte Hugo mit fast erstickter
Stimme , „wir gehören nun für immer einander an . Es ist für
mich etwas Beseligendes in dem Gefühl , Jemanden anzuhören ."

„Du kommst also vollkommen frei zu mir ?" fragte Miß
Deane lächelnd , „Du gehörst Niemanden an außer mir ?"

„Noch nicht ", erwiderte Hugo erröthend . „Ich habe Dir
später ein Bekenntniß zu machen . Aber wen wir auch sonst
nrch lieben mögen , wir Beide , Du und ich müffen uns hinfort
stets nahe bleiben ."

„Ich kann mein großes Glück kaum fassen " , versetzte die
Dame , durch ihre Thränen stolz auf Hugo blickend . „Du mach¬
test gleich einen seltsamen Eindruck auf mich , als ich Dich sah,
und ich wundere mich nur , daß mir mein Herz nicht sagte , wer
Tu warst . Aber " , fügte sie hastig hinzu , „ wie bist Du zu Dei¬
ner Wunde gekommen ?"

„Ich erhielt sie durch Lord Leonhard iEvremond ' s Hand,
welcher nicht weit von Glensam auf mich schoß ."

„Lord Leonhard ! Er fürchtet , daß Du Deine Rechte be¬
anspruchst und wollte unser Zusammentreffen vereiteln . Er ist
Dein Feind und wir müssen vorsichtig zu Werke gehen , um seiner
Rache zu entkommen . Er wird es nie ertragen , den zweiten
Platz einzunehmen , wo er so lange den ersten behauptete . Es
ist mir nun alles klar . Dein Vater gab Dich in Mr . Kroß'
Aufsicht , weil er vom Fieber befallen war , oder dasselbe nahe
fühlte ."

„Er erzählte seinem Bruder Alles während seiner Krank¬
heit, und Lord Leonhard hatte nicht den Muth , Deine Existenz
gänzlich zu ignorieren , weshalb er für Dich sorgte , setzte sich
aber in den Besitz Deiner Rechte , die wir nun geltend machen
müssen. Du mußt Deines Baters Namen und Titel tragen
und dies kannst Du , sobald wir die Scheine , die ich in Lord
Leonhards Hand vermuthe , besitzen." —

C , „Und auch Du mußt Deinen rechtmäßigen Namen und
Titel führen und Deine zukommende Stelle einnehmen " , rief
Hugo begeistert , fügte aber etwas nachdenklich hinzu : „Ich sehe
unfern Weg nicht so ganz klar vor uns liegen — er ist beschwer¬
lich und ein Todfeind versperrt ihn uns ; aber dennoch , wir wol-

vorwärts dringen bis zum Ende , oder unterliegen ."
Sie drückten sich die Hände zur Besiegelung ihres Bundes,

gerade als ein Reiter vor die Thür sprengte.
„Wer kann das sein ?" murmelte die Dame . „Lord Leon¬

hard
21 . Kapitel.

. Der Ankommende war , wie Hugo ' s Mutter befürchtete,
Lord Leonhard Evremond . Er sprang vom Pferde , durch-
lchritt rasch die Halle und trat ohne anzuklopfen in ' s Zimmer.

er, mit dem Rücken gegen die Thür geivendet . stehen blieb.
Er sah zehn Jahre älter aus , als vor einigen Tagen , wo ihn
Hugo zu Bcrwick -Hall gesehen hatte . Sein Gesicht war toten¬
bleich und schrecklich verzogen ; seine Augen irrten rastlos um-

und zeigten deutlich die Unruhe seiner Seele.
„Sv glauben Sie . Gertrud Deane " , sagte er mit spöt¬

tischem Lächeln , „die Geschichte dieses Abenteurers ? Sie haben
Mn an Stelle Ihres Sohnes , den Sie vor so vielen Jahren ver¬
loren haben , angenommen ?"

Hugo und seine Mutter erhoben sich wie auf ein gegebenes
Zeichen.

r «Er ij't mein Sohn!" sagte die Dame mit ruhiger Würde.
«Er hat mir die untrüglichsten Beweise dargebracht . Aber was
Ulehr ist — mein Herz erkennt ihn an . Ich weiß , er ist mein
Cohn ."

| „Süßer , zuverlässiger Glaube !" grinste Lord Leonhard.
7^n junge Mann hat leichte Arbeit gehabt , wie ich sehe . Nun
la. es kann nicht schwer sein , ein empfindsames Frauenberz zu
gewinnen . Und so haben Sie bereits alles unter sich ausge¬
macht; Sie haben Ihren längst verlorenen Sohn gefunden, Ger¬

trud Deane , und dieser junge Abenteurer eine Mutter . Wie
rcmaunsch ! Astes , was nun zu thun übrig bleibt , ist , einen hoch¬
gestellten Vater für den Jüngling zu finden und Rang und
Vermögen zu gewinnen . Wird das nicht der nächste Theil des
Prograinms sein ?"

Eine tieft Röthe flog über Hugos Wangen . Seine Auaen
flammt -n und nur mit Mühe konnte er die beißenden Worte,
die auf seinen Lippen schwebten , zurückdrängen . Nach einiger
Anstrengung erhielt er jedoch seine Ruhe wieder und sagte:

„Sie haben recht gerathen , Lord Leonhard . Das Nächste,
was ich nun thun werde , ist , meine väterliche Abkunft zu bewei¬
sen . Ich werbe meine Arbeit sogleich beginnen . Ich glaube,
wir sind nicht so arm an Beweisen , wie Sie wohl denken
mögen ."

„Wie . was ?" rief Lord Leonhard mit Erstaunen.
„Meine Aehnlichkeit mit dem verstorbenen Lord Paget,

Ihre Anstrengungen , mich zu bestechen, meine Ansprüche auf¬
zugeben und endlich Ihr feiger Mordversuch diesen Morgen
sind t'inreichenbe Zeichen für die Aussagen meiner Mutter ", er¬
klärte Hugo ernst.

„Wenn ich keine Ansprüche an Ihres Bruders Erbe härte,
würden Sie mich dann zu töten versucht haben , da Sie doch in
diesem Falle keine Ursache hätten , mich zu fürchten ? Nein , Sie
wissen , daß ich der rechtmäßige Sohn des Lord Paget Evre¬
mond bin ' daß ich der Erbe bin von Lord Verwicks Titel und
Vermögen , und daß Sie in Zukunft den Platz nach mir ein-
nchmen müssen . Die Gesetze Englands geben dem ältesten Brn-
der oder dessen Erben den Titel und das Vermögen der Familie.
Aus diesem Grunde und weil Sie es nicht ertragen können , den
zweiten Platz einzunehmen — weil Ihnen Ihr Privatvermö-
grn zu klein und unbedeutend scheint neben den großen Besitz¬
ungen der Berwick ' s — weil , kurz gesagt , Sie den ersten Platz
für immer behaupten möchten — darum suchten Sie mich zu
ermorden ; und , wie ich bereits gesagt , gerade jener Mordver¬
such ist ein deutlicher Beweis , daß ich der Sohn Ihres älteren
Bruders bin ."

Lord Leonhard biß sich vor Wuth in die farblosen Lippen.
„Wer wird Ihren Aussagen gegen mich Glauben schenken ?"

fragte er.
„Wer hat es denn gesehen , daß ich Sie ermorden wollte ?"
„Niemand , außer Gott ! Aber die Wunde — "
„Die Wunde ! Ah ! Sie können sich selbst geschossen haben,

um Ihrer hübschen Erdichtung Farbe zu geben — oder ein
Räuber kann Sie verwundet haben . Es wird nicht so leicht
sein , eine solche Klage mit Erfolg gegen mich zu führen ; ich war¬
ne Sie davor , junger Mann . Wer sollte Ihren Worten mehr
glauben als den meinigen ? Was beweist Ihre Aehnlichkeit mit
meinem Bruder Paget ? Was beweist Miß Deanes Anerkenn¬
ung ? Sie mögen Ihr Sohn und auch meines Bruders Sohn
sein , aber die Thatsachen beweisen nicht , daß Sie meines Bru¬
ders rechtniäßiger Erbe sind ."

Bei diesen Worten fiel Lord Leonhard ' s Blick auf das
Kinderkleidchen , und die Schmucksachen , welche noch auf dem
Kamintevpich laaen.

„Ah , kiese Dinge sind es , durch welche Sie Miß Deane über-
zeugt haben , daß Sie ihr Sohn sind ?" fuhr Lord Leonhard
mit höhnischem Lachen fort . „Die Dame muß ein gutes Ge-
dächtniß haben , um das Kleid eines Kindes nach beinahe einem
Vierteljahrhundert wieder zu erkennen . Aber angenommen,
das gehörte ihrem Kinde , so ist damit , weil Sie im Besitz des¬
selben sich befinden , nicht ausgemacht , daß Sie ihr Sohn sind.
Das Kind starb in London an dem Fieber , an welchem sein
Vater einige Tage später starb . Mein Bruder sagte mir dies
auf seinem Sterbebette ."

„Sparen Sie Ihre Erdichtungen , Lord Leonhard " , sagte
Miß Deane kalt . „Ich erkenne meinen Sohn an einem untrüg¬
lichen Zeichen — an einem Mal in dem Nacken ."

„Ah !" grinste Lord Leonhard . „Das Erdbeerenmal!
Nicht wahr ? Wenn die Anerkennung auf einem so verschiedenen
Grunde beruht , ist jede andere Beweisführung allerdings über¬
flüssig und es unterliegt keinem Zweifel , daß unser abenteuer¬
licher Maler Ihr Sohn ist . Empfangen Sie meine Gratulation,
Miß Deane — "

Hugo unterbrach ihn durch eine gebieterische Geberde.
„Ich ersuche Sie ", sagte er stolz und fest , „meine Mutter

von jetzt an bei ihrem rechtmäßigen Namen zu nennen — Lady
Gertrud Evremcnd ."

Lord Leonhard lachte laut auf und sagte:
„So hat Sie ihnen wirklich jene kleine Fabel aufgebunden.

Mr . Chandvs ? Ungeachtet Ihrer thörichten Forderungen und
Ihres hochmüthigen Geschwätzes hätte ich Ihnen doch etwas
mehr Scharfsinn zugetraut , als daß ich ein solches Verlangen
von Ihnen erwartet hätte . "

Hugos Gesicht wurde glühend roth vor Entrüstung und
seine Mutti r erhob ihre Hand , als ob sie einen Schlag ab-
wehren wollte.

„Verschonen Sie uns mit Ihren Beleidigungen . Lord Le¬
onhard, " befahl sie. „Sie wissen , daß ich die Mttwe Ihres äl¬
teren Bruders bin " .

„Ich weiß , daß Sie dies sagen " , erwiderte dieser höhnisch,
„aber ich bin nicht überzeugt , daß es wirklich so ist . Wo sind
die Beweise ? Wo ist der Pfarrer , welcher Sie traute . Wo sind
die Trauzeugen ?"

Miß Deane — wie wir sie noch nennen müssen , schwieg
einen Augenblick , dann antwortete sie mit gepreßter Stimme:

. Sie wissen , daß der Trauschein sich in den Händen meines
Gemahls befand , als er mich in Deutschland verließ , um auf
Befehl seines Vaters nach England zurückzukehren . Wo dieser
Schein aber jetzt ist , werden Sie wohl auch wissen . Da Sie
einer entsetzlichen Schurkerei fähig waren , meinen Sohn all'
dies - Jahre hindurch von mir fern zu halten und mir zu sagen,
daß er tot sei — da Sie fähig waren , mit kaltem Blut einen
Mordversuch auf ihn zu machen , sind Sie auch des geringeren
Verbrechens fähig , Ihres Bruders Wittwc um ihre Rechte zu
betrügen ."

Lord Leonhard stampfte mit dem Fuße.
„Er ist eines solchen Betrugs fähig , Mutter , und ich klage

ihn an . daß er es gethan hat " , erklärte Hugo , Lord Leonhard
einen strafenden Blick zuwerfend . „Der Trauschein , wenn er

noch existiert , ist in seinen Händen , ist er nicht mehr vorhan¬
den . so hat er ihn vernichtet ."

„Beweisen Sie Ihre Beschuldigungen !" sagte Lord Leon¬
hard , seine Ruhe wieder gewinnend . „Der Trauschein , wenn
jemals ein solcher Vorhemden war , existiert nicht mehr ."

„Mein Bruder sagte mir auf seinem Sterbebette , daß er
nicht verheirathet war . Wenn Miß Deane verhei "athet war.
so kann sie dies durch nichts , als durch ein Stückchen Papier
beweisen ."

„Sie wissen recht gut , Lord Leonhard ", sagte Mß Deane,
„daß der Pfarrer , welcher Paget und mich traute , bald sein
Amt in Deutschland verließ . Ich glaube , daß er jetzt an einer
kleinen Kirche in England angestellt ist , aber wo weiß ich nicht.
Bei meiner Trauung waren , wie ich bestimmt weiß , nur drei
Zeugen zugegen , von denen der erste , mein Vater , gestorben ist.
Der zweite , eine englische Lehrerin an der Schule , in der ich
mich befand , verheirathet - sich später mit einem herumrerftüvett
Engländer und ich kann weder ihren Namen , noch ihren Au --
fenthalt mit Bestimmtheit angeben . De : dritte Zeuge war  ein
deutscher Künstler , welcher sich zufällig in der Kapelle befand.
Ich erinnere mich jedoch seines Namens nicht ."

„Die Trauung muß doch in dem Kirchenbuch eingetragen
sein " , versetzte Hugo.

„Ich glaube , es wurden daselbst keine Kirchenbücher ge.
führt " , erwiderte seine Mutter . „Ich hörte nie etwas davon.
Jene lleine Kapelle wurde nicht mit der Genauigkeit unserer
englischen Kirche verwaltet . "

„Und Du suchtest niemals nach dem Geistlichen ?", fragte
Hugo seine Mutter.

„Nicht ernstlich . Welchen Antrieb hatte ich dazu , da ich
mich kinderlos glaubte ? Ich war selbst kaum mehr als ein Kind
und hatte kein Verlangen , mich mit Menschen zu verbinden,
welche mich haßten . Sagte mir doch Lord Leonhard , daß er
und sein Vater meine Ansprüche nie anerkennen würden , welche
Beweise ich auch bringen möchte . Für wen hätte ich mich be¬
mühen sollen ? Ich glich dem Thiere , welches tödtlich verletzt,
sich nach seiner einsamen Höhle schleppt , um dort in Ruhe zu
sterben . Ich kam hierher ins Landhaus , welches mir mein Vä¬
ter hinterließ , und mehrere Jahre später ließ ich meine alte
treue Amme zu mir kommen , und hier würde ich, von der Welt
abgeschlossen , gestorben sein . Aber nun hat sich alles ver-
änoert ."

_ (Fortsetzung folgt .)_

PrlltkßMlkMMN
Wiesbaden.

Freitag , den 25 Jannar 1901,
Abends 8 Uhr,

im Saale des evangelischen Gemeindehauses , Stein«

des Herrn Stadtpfarrers Bruckner aus Karlsr uhe

„Christenthum
und moderne Weltanschauung".

Der Eintritt ist frei , doch kann beim Eingang ein
Beitrag zu den Kosten gegeben werden.

Zn zahlreichem Besuche lädt die Mitglieder und Freunde
unseres Vereins ein

Der Vorstand,
I . A . :

7492 Professor Dp.  W . Fresenius.

Wiesbadener

Samstag , den 20 . Jannar 1901«
Abends H Uhr,

im Saale des „Casino " (Zriedvichstraße)

Klieiies (Jmu'prf
unter Mitwirkung

des FräuleinS Emmh Mocke , ConcertKingerin.
der Herren : Direktor H . Spnngenberg (Clavier ) ,
W. Tadony (Viola) und C. Tchwartze (Oboe),
Mitglieder des Stadt . Curvrchestcrs , und Friedr

Werner (Trompete) Kgl. Kammermusiker.

Leitung : Herr Direktor H . Spangenberg.

7484  Der Borstand.
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Kunft und Wissenschaft.
Königliche Schauspiele.

Montag, den 21. Januar . VI. Symphouie - Con-
cert  des Kgl. Theater-Orchesters unter Mitwirkung des Fräu¬
leinNi n a F a l i e r o.

Nach der vorausgegangenen Empfehlung hätte man an-
irchmen müssen, daß sich in Fräulein Nina Faliero eine Sanges-
tünstlerin von größerer Bedeutung vorstellen würde. Es ist
indessen den Concertbesuchern gelinde Enttäuschung nicht er¬
spart geblieben. Die Künstlerin kam über eine Durchschnitts¬
leistung wenig hinaus. Das Organ, das sie freilich vorteil¬
haft zu verwenden versteht, besitzt nicht für Alles, was sie sang,
die erforderliche Kraft und Fülle, und es läßt auch an Glanz
und Wärme zu wünschen übrig. Die Arie der Elisabeth aus
„Lennhäuser": „Dich, theure Halle" habe ich an derselben Stelle
von unseren einheimischen'Künstlerinnen schon weit besser singen
hören. Dieser Nummer fehlte es gerade an Tonfülle, um sie
vollauf befriedigend zu gestalten. Bei den zahlreichen Liedern,
die Fräulein Faliero spendete, zeigte sich mitunter ein Flackern
des Tones, eine Unstetigkeit bei der Bildung desselben, worun¬
ter naturgemäß die Wirkung leiden mußte. Am Besten ge¬
langen der Sängerin „Ständchen" von Brahms, „Amarilli"
von Caccacini(mit italienischem Texte), „Im Kahne" von
Grieg und Avril" (mit französischem Texte) von Dalcroza.
Die Zugabe wäre wegen ihrer Minderwerthigkeit besser fort-
geLlicben. Das Publikum wurde nicht so recht warm; es fehlte
jener zündende Funke, der die Stimmung anfacht, um Begei¬
sterung und Bewunderung aufkommen zu lassen. Immerhin
ließ man cs galanterweise an Applaus nicht fehlen. —

Eine große Aufgabe war diesmal dem Kgl. O r che ste r
gestellt worden. Der fein-künstlerisch gespielten Manfred-
Ouverture von Nob. Schumann folgte„zum ersten Male":
'»Framescada Rimini", Fantasie für Orchester (Op. 32) P.
Tschaikotvski. Es handelte sich dabei um ein unverfälschtes
Stück Programm-Musik, das, nebenbei bemerkt, vor mehreren
Jahren schon im Kurhause erklang und damals recht frostig
ausgenommen wurde. Etwas besser erging es ihm gestern, ob¬
gleich von einem zündenden Erfolge auch keine Rede sein kann.
Wie die Erläuterung des musikalischen Gehalts der „Fantasie"
besagt, ist diese eine sinfonische Nachdichtung des fünften Ge¬
sanges von Dante's „l'Jnfcrno". Im ersten Theile malt sie die
Leiden der Verdammten, „im zweiten Kreise, der geringeren
Raum umfaßt, allein viel größere Qual". Es sind die, welche
»m Fleischeslust gesündigt, wr'ct( die Vernunft dein Trieb sie
unterworfen". Aus den Gestalten des Dichters wählte der
Komponist die der unglücklichen„Francesco da Rimini". Eine
ivahre Höllenmusik, ein fortwährendes Wimmern, Stöhnen,
Aechzen und Krächzen läßt Tschaikowski im Orchester ertönen,
ivobei die Grundstimmung selbstredend eine düstere bleibt. Es
nahnr bleiche, schmerzgeäugte Schattengestalten, Schaaren ge¬
aalter Sünder drängen sich bei mächtiger Steigerung heran.
Endlich sind die bösen Geister wieder verscheucht und es kün¬
digt das Hauptmotiv feierlich das Herannahen Francesca's
und ihres Geliebten Poala an. In dem jetzt folgenden zweiten
Thcile der „Fantasie" berichtet Francesca dem Dichter ihr
^'hicksal. Die Clarinetten präludiren in wehmüthig klagender
^ '.se; ihnen folgen die Geigen, Celli,u. s. f. bis endlich das ge¬
lammte Orchester sich zu einem fesselnden musikalischen Stimm¬
ungsbild vereinigt, das uns das in allvergessender, leidenschast-
«cher, aber verhängnißvollerGluth glückselige Liebespaar zeigt,
^ald nahen indessen wieder die quälenden Geister und das Bild
^ Liebenden wird hinweggescheucht. Es folgt der dritte
^bril, der wiederum, wie der erste, die Qualen, von denen die
^dämmten des „zweiten Kreises" gefoltert tverden, schildert.

dieser Tonmalerei führt der Komponist alle Mittel der heuti-
ötN Orchestertechnik ins Treffen, bei deren Anwendung er ja be¬
kanntlich stets mit großem Geschick und Glück verfuhr. Das ist
lur den, der was davon versteht, hochinteressant; das große Pu-
uub.im wird ihm gleichgültig gegenüberstehen. — Wie ganz an-
®er£> wirkte da Schubert's großartiges Meisterwerk: Die große
^bur-i§ymphonie. Handelte es sich bei der „Fantasie" um
^ollenmusik, so darf man bei dieser Symphonie von einer Him-
^kmusik reden, und thatsächlich spricht ja auch kein Geringe-

als Robert Schumann von ihrer „himmlischen Länge".
^se .Tonschöpfung wirkte nach der Spektakelmusik, wie Balsam
M geschlagene Wunden. Verständiger Weise hotte man ihr
..̂ wittelnd die zartinnige Melodie für Streichorchester„Früh-

vonE. Grieg, vorausgehen lassen, der, wie der Sympho-
£•  lautester Beifall zu Theil wurde . Herr Professor Franz
^ ann stä d t hatte es an der gründlichsten Einstudirung der
^chesternummern nicht fehlen lassen. Sein musikalisches Feld-
^'.rntalent führte das seinen Intentionen willigst folgende,
'̂ >rer angestrengteO r chester zu einem vollen, ganzen Sie-
^ P . K.

* frankfurter Dpcr So hat denn das Frank¬
ier Publikum Berlioz heute auch als Opcrnkvmponisten

'wkn gelernt. B en v cnut o Cellini,  der gewaltige
Hustler und unwiderstehliche Liebende erschien auf den

tettern und errang sich inmitten des tollen Fastnaclits-
^kwens neuen Lorbeer und die Geliebte. Der von de Wailly

Barbier verfaßte, im Auftrag von Berlioz von Peter
°ftielius deutsch bearbeitete Text ist mit guter Exposition,

-Tigerung und essektvoller Lösung gemacht, und die die
« ^ lung unterbrechenden Arien und Gesänge wirken nicht
Liê "^ ll und störend. Cellini rächt sich an dem sich seiner
ß be widersctzenden Batcr der Geliebten, indein er sein
R ter fei als König MidaS mit Eselsohren auf eine Fast-
' Mbiihne bringt, entgeht der Haft und dem Tod eines

durch einen Rivalen auf ihn gehetzten Menge und vollendet,
um dem Papst sein Wort zu halten, seine Statue des
Perseus in unglaublich kurzer Zeit und mit Aufopferung
aller seiner kostbaren Schätze. Dies der Inhalt des Textes-
der der Musik ist von so großer, oft eigenthümlicher Schön¬
heit, daßEie nach einmaligem Hören unmöglich ganz erfaßt
werden kann. Die Ouvertüre ist von imposanten Gedanken
und Klangschönheitcn; dann ist im ersten Akt ein reizvolles
kanonisches Liebes-Duett, im zweiten ein grandioser Chor
der Ciseleure und Lolo Ascanios, im dritten ein anmuth-
und temperamentvolles Maskcntreihen und dann am Schluß
die leidenschaftlich gesteigerten Sccuen des Erzgusses, der be¬
rühmten Perseus-Statue, jenes herrliche Werk, das jetzt die
Logia de Lauza in Florenz ziert. Das 400jährige Gcburts-
jubiläum gab. die Veranlassung zu einer Aufführung, für die
der neuen Intendanz der wärmste Dank gebührt. Sowohl
die Hauptbetheiligten, die Damen Schacko und Andrießen
und die Herren Pichler und Schramm als sämmtlich  e
Mitwirkende haben die Oper in einer Weise eingeführt, wie
sie ein echtes Kunstwerk verdient, k.

Aus dem Gerichtssuul.
□ Strafkammer Sitzung vom 21 Januar.

Kleine Ursachen, grosse Wirkung.
Der Spengler Heinr. E von Hahn, ein 19 Jahre alter

Bursche, kennt unsere Andreasmarkibräuchenicht. Als ihm da¬
her, während er in der Nacht zum7. Dez. v. Js . in einer hie¬
sigen Wirthschaft saß, ein Schlag mit einer Pritsche auf den
Kots versetzt wurde, gerieth er in Zorn. Er schlug auf den
Thäter mit dem Regenschirm ein und stellte sich dann, ein Mes¬
ser in der Rechten, auf die Straße auf (Friedrichstraße), um die
Pas'cmten zu attaquiren. Auf einen jungen Mann trat er zu
mit den Worten: „Du warst auch dabei", und versetzte ihm ei¬
nen Stich in den Hals. Von 2 anderen des Weges kommen¬
den Leuten stach er den Einen in den Kopf, dem anderen Durch¬
schnitt er das Ohrläppchen, gab dann Versengeld und faßte Po-
sto in einem Thorbogen. Einen Schutzmann, welcher auf ihn zu¬
trat, um ihn zu entwaffnen, griff er ebenfalls mit dem Messer
an. Es entspann sich zwischen ihnen ein Kampf auf Leben
und Tod, bis E.. von einem Säbelhieb getroffen, zu Boden
stürzte. Die Verletzten wurden auf dem Polizei-Revier an der
Orcmienstraße verbunden. Der Thäter ist noch unbescholten.
Das kam ihm insofern zu statten, als der Gerichtshof ihn mit
einer Strafe von9 Monaten Gefängniß davon ließ.

Ans Gifersircht.
Am 25. Novemberv. I . bei Gelegenheit einer Tanz¬

musik in der „Sonne" in Höchst, entstanden wegen eines
Mädchens Zwistigkeiten zwischen2 jungen Burschen. Aus
dem Nachhausewege überfiel aus dem Aulaß der Haus¬
bursche Joh. R. von dem Hof Rebstock bei Frankfurt, deu
Tagelöhner Carl K. von Höchst und .brachte ihm eine zum
Glück nicht allzu erhebliche Kopfverletzung bei. Der Gerichts¬
hof nahm den bald nach der That verhafteten Mann in fünf
Monate Gefängnis;._

Geschäftliches.
" Verschoben Die Ziehung der Freiburger Münjter-

bau-Lotterie, welche bereits am 12. und folgende Tage ftatt-
finden sollte, ist auf den 16. Februar und folgende Tage
verschoben. Die Ursache ist der ungenügende Absatz der
Loose.

* Das Neiscbureau Tchottenscls u. Co -,
36/37 Theater-Colonnade, gicbt die soeben neu erschienene
Broschüre der Paris - Lyon- M^diterranöc- Eisenbahn, Be¬
schreibung der Riviera - Plätze, ko sr,eu l os an unsere
Leser ab.

* Verein für Haudlunqs -Commis von 1838
(Kansmännischer Verein ) in Hamburg . Durch die
kostenfreie Stellenvermittelungdieses Vereins wurde am
19. Mai die 80 000. Stelle besetzt. Wenn man berück¬
sichtigt, daß die 50000. Stelle am 14. November 1894
vermittelt wurde, so ergicbt sich die bemcrkenSwerthe That-
fache, daß innerhalb eines Zeitraums von 5'|s Jahren
30 000 Vereins-Mitgliedern eine neue Stelle verschafft
worden ist. Diese wenigen Zahlen beweisen am besten, daß
der Verein nach wie vor seinen Hauptzweck in der Stellen¬
vermittelung erblickt und cs ist mit Sicherheit auzunchmen,
daß die geplante und theilweise bereits durchgeführte Re-
organisation dieser Abtheilung durch Einrichtung neuer
Stellenvermittlungs-Abtheilungen, z. B. Frankfurt a. M.,
die mit dem 1. Oktober v. Js . bereits ihre Thätigkeit be¬
gonnen eine weitere erhebliche Steigerung der Zahl der
durch deil 58er Verein. jährlich besetzten Stellen zur Folge
haben wird. .

* „Rathgeber für Steuerpflichtige"  betitelt
sich ein von dem Verwaltungs-AssistentG. Schubert verfaßtes
und im Verlag vonI . B. G er l a chu. Co. in Düffeldorf ge¬
rade zur rechten Zeit erschienenes Merkchen, welches für jeden
Steuerzahler ein unentbehrliches Hülfs- und Nachschlagebuch
ist. Alle bei der Staats - und Gemeinde-Einkommensteuer in
Betracht kommenden Fragen finden in dem Merkchen Berück¬
sichtigung und wird dasselbe Jedem der sich selbst einschätzt,
wer eine Reklamation oder sonstige Eingabe an die Steuerbe¬
hörde richten will etc., sehr gute Dienste leisten, weshalb wir die
Anschaffung des Merkchens jedem Steuerzahler empfehlen.
Preis 1 Mark.

Der fördernde Einfluß der Zeitungsre-
! l a me auf die Erweiterung der Gesck)äftsbeziehungen und die
Hebung des Absatzes in allen Erwerbszweigen ist für den um¬
sichtigen Geschäftsmann unverkennbar. Der Inserent hat je¬
doch, sobald er an die Ausführung der Reklame herantritt,
manche ihm ferner liegende Fragen von ausschlaggebenderBe¬
deutung zu lösen. — Die zweckentsprHhendeAbfassung des An-
zcigentextes, die Ausstattung der Anrwnce durch geschickte Satz-
onordnung, die Anwendung geeigneter Cliches, die richtige
Wahl dxx Bläu» — dqs.allfZ. sind Djnge, welche bei dem heu»

tigen entwickelten Zeitungswesen unbedingt eine sorgfältige
fachmännische  Bearbeitung erfordern, wenn der mit der
Anzeige beabsichtigte Zweck erreicht werden soll.

Die individuelle Behandlung aller dieser Punkte bildet den
Hauptwirkungskreisder Annoncen- Expedition Rudolf
Masse,  wie aus der soeben erschienenen 34. Auflage des
Zeitungskataloges und Jnsertionskalenders dieses Instituts
hervorgeht. Der wichtigen Frage der Ausstattung der Annon¬
cen widmet der Katalog einen besonderen Theil, welcher für
Inserenten zweifelsohne von Interesse sein wird, denn die
Grundbedingung für den Erfolg einer Annonceist und bleibt
ihre Wirkung auf den Leser. Wie diese Wirkung durch die
Ausstattung der Annonce erreicht werden kann, das zeigen die
mit großer Sachkenntniß zusammengestellten 21 Tafeln mit
169 Annoncen-Entwürfen. Es ist ein unverkennbares Ver¬
dienst der Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, daß sie diese
Frage nicht rein theoretisch, sondern vom praktischen Stand¬
punkte aus behandelt. — Außerdem enthält der Katalog werth-
volle Informationen und Belehrungen auf dem weitverzweigten
Gebiete des Reklamewescns, ein vollständiges Verzeichniß
sämmtlicher Zeitung und Zeitschriften, welche in Deutschland,
Oesterreich, Ungarn und der Schweiz erscheinen, sowie der wich¬
tigen Blatter des Auslandes. Bei den Blättern finden sich alle
diejenigen Angaben, die ein Inserent in erster Linie zu wissen
nöthig hat, als Zeilenpreis, Spaltenbreite, Erscheinungsweise,
Auflage, politische Richtung etc. Der Zeitungskatalog präsen-
tirt sich wiederum in vornehmer Ausstattung einer Pultmappe
mit Schreibkalender für alle Tage des Jahres.

Brirskasteu.
Mehrere Abonnenten . Die Auflösung des Weih»

nachts-Preisräthsels ist folgende:
Ehre sei Gott in der Höhe.
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Standesamt Sonnender ;? Nambnch
Geboren:  Am 3. Jan . dem Maurer Karl Schwein zu

Rainbach Zwillinge Adolf und Mina. — 2. dem Tagl. Sebasti¬
an Tag zu Sonnenberge. S ., Philipp Gustav Adolf. — 10.
dem Maurer Philipp Stubenrauch in Rambache. T., Emma
Franziska. — 7. dem Tüncher Georg Philipp Wirth zu Son-
nenverge. T., Emma Karoline.

Aufgeboten  Am 14. Jan . der verw. Tagl. Christian
L a t s cha zu Wiesbaden mit der verw. Eva Margaretha Dern
geb. Lorey zu Sonnenberg.

Verehelicht:  Am 4. Jan . der Schuhmacher Peter
Heinrich Karl Dörr zu Sonnenberg mit Christiane Luise
PhurpPiueWilhelmineWerget zu iWesbaden. — 12. der Mau¬
rer Wilhelm Karl Dörr mit Wilhelmine Bach, beide zu Son-
nenbero.

Gestorben:  Am 2. Jan . die unverehel. Wilhelmine
Kraft, 24 I . alt. zu Soii^enberg. — 4. die Ehefrau des Tün¬
chers Karl Ludwig Kilian, Auguste Wilhelmine geb. Kiefer,
29 I . alt, zu Sonnenberg. — 4. Johann Julius Wilhelm Bieh,
4 I . alt, S . des Mechanikers Johann Wilhelm Moritz Ludwig
Bietz, zu Sonnenberg. — 12. Willi Ludwig Ries, 2 M. alt,
S . des Verwalters Wilhelm Ries zu Sonnenberg. — 12. e.
männl. Tootgeburt, zu Sonnenberg. — 14. die verw. Land-
wirthin Philrppine Dörr geb. Wintermeyer, 77 I . alt, zu Son-
ncnberg. .a

ompfot.lene Heilmittel gegen

r<UflHT>ST £ INfaE!DE*r
bringen wir jetzt auch in Tablöttenform in den Handel .>

Käuflich in den Apotheken.
Vereinigte Chemische Werke A .-G. . Cliarlottenbnrg.

Winterstation
für

Lungenleidende
Nordrach , (bad . Schwarz wald ) .

5453  Sanatorium Dr . Hetlinger.

Gänsefedern«
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Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt Emil Bommert in Wiesbaden.

Geschäftsstelle : Mauritinsftrahe 8 . — Telephon No . ISS.

XVk. JahrgangNr . 20. Donnerstag , den 24 . Januar 1901.

Bekanntmachung.
Die Herren Stadtverordneten werden auf

Freitag , den 25 . Januar l. I .,
Nachmittags 4 llhr,

in den Bürgersaal des NathhauseS zur Sitzung ergebenst
ei„ ge[abcn . SageSovbn  Hing:

1. Vorlage , betreffend die Gründung einer Pensionskasse
für städtische Angestellte , Aedienstete und Arbeiter.

2. Specialprvjckt für den Erweiterungsbau der Schule
an der Luiseustraße , veranschlagt zn 106,000 M.

3 . Projekt , betr . den Neubau eines Kolumbariums für
Aschenurnen auf dem neuen Friedhof , veranschlagt zu
35 000 M . 8

4. Antrag auf Bewilligung von 27,000 M . aus dem
Neservefouds der Schlachthaus -Verwaltung zu Um- und Neu¬
pflasterungen in der Schlachkhaus - und Viehhofsaulage.

5 . Genehmigung dreier Kaufverträge über Erwerbung
von Gelände zur Erbreiterung der Dotzheimerstraße.

6 . Verkauf einer Feldwegfläche an der Schönen Aussicht.
7. Antrag des Stadtverordnctcn Neneudvrff auf so¬

fortigen Abbruch des Badhauses zum „Europäischen Hof ."
8. Ein gleichlautender Antrag des Lezirksvereins „Alt¬

stadt . "
9. Festsetzung eines einheitlichen Gaspreises.
10 . Verkauf eines städtischen Bauplatzes am Blücher-

platz und einer Fluthgraberifläche auf Grund vorhergegangeuer
öffentlicher Versteigerung.

11 . Festsetzung von Fluchtlinien für den Grünweg.
12 . Aenderung des Entwurfs zu einem Fluchtlinienplan

der Distrikte Lcberberg -Sonnenbcrg.
13 . Antrag auf Bewilligung von 6000 M . zur Ver¬

legung von Bordsteinen in der Mainzerstraße.
14 . Antrag auf Bewilligung eines Zuschusses von 634

Mark zur Anschaffung einer von Schülerinnen der Töchter¬
schule gestifteten Orgel.

15 . Wahl eines Vertreters für den am 29 . und 30.
Januar l. I . in Berlin stattfindenden Preuß . Städtetag.

16 . Neuwahl der ständigen Ausschüsse der Stadtver-
ordneten -Versammlung für das Jahr 1901 mit Ausnahme
des bereits gewählten Wahlausschusses.

17 . Nci wihl von Mitgli .deru der gemischten Depu¬
tationen und Kommissionen.

18 . Ein Untcrstützuugsgesuch.
19 . Beschlußfassung über die Einwendungen , welche gegen

den abgeänderten Entwurf eines Ortsstatuts , betr . die kauf¬
männische Fortbildungsschule , erhoben worden sind.

20 . Wahl zweier Mitglieder des Kuratoriums der kauf¬
männischen Fortbildungsschule.

Wiesbaden , den 21. Januar 1901.
Der Vorsitzende

der Stadtverordueten -Versammluug.

Verdingung.
Die Ausführung der Gesammtbanarbeiten für die

Versetzung der Bedürfnisanstalt von dem Wirthschafts-
Hofe des ^ eroberges nach dem Speierskopf Hierselbst soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung an einen Unternehmer
verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr im Rathhause , Zimmer No . 41 . bezogen werden.

Verschlossene und mit der Anfichrift „H . 2l 40 * ver¬
sehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 4 . Februar IvOl,
Vormittags 11 Uhr,

hierher eiuzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Zuschlagsfrist : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 22 . Januar 1901.

Stadtbanamt , Abtheilung für Hochbau.
7566 _Genzm - r.

Verdingung.
Die Ausführung der Tüncher - und Anftreicher-

arbeiten für den Neubau der Kleinviehmarkthalle auf
dem Schlacht - und Viehhofe Hierselbst soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsuuterlogeu köuueu Vormittags von 9 bis
12 Uhr im Rathhause , Zimmer No . 41 , eingesehen und
ebendaselbst gegen Zahlung von 50 Psg , bezw. bestellgeld¬
freie Einsendung von unserem technischen Secretär Andress
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „A . H . 38 " -
versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 4 . Febrnar 1901,
Vormittags IO Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Z u s ch l a g s s r i st : vier Wochen.
Wiesbaden , den 22 . Januar 1901.

Stadtbauamt , Abtheilung für Hochbau.
7555 _ Genzmer.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von »500 Stück weihen Laternen,

scheiden in » Grüften soll vergeben werden und sind
Angebote verschlossen und mit entsprechender Aufschrift ver-
sehen bis spätestens den

26 . Januar d. Js ., Mittags 12 Uhr
bei dem Unterzeichneten einzureichen.

Die der Vergebung zu Grunde gelegten Bedingungen,
sowie Muster , können während der Bormittagsdienst-
stunden auf Zimmer No. 6 des Verwaltungsgebäudes
(Marktstraße 16) eingesehen werden.

Wiesbaden , den 16 . Januar 1901.
Der Direetor

der städt. Wasser -, Gas . und Elektr .-Werke.
7333 Muchall.



WeTaittttmachmtg*
Betr . die Ans ührnng elektr . Hausinstallationen.

Hierdurch bringe ich wiederholt zur öffentlichen Kennt-
niß . daß die Ausführung elektrischer Hausinstallationen,
welche an das Kabelnetz des stSdt. Elektrizitätswerkes
angeschloffen werden sollen, ausschließlichnur durch eine
der städtischerseitS bevollmächtigten Jnstallatiousfirmen vor-
genonnnen werden darf , und sind dies zur Zeit:

1 . E . -A . G . vorm . C . Büchner.
2 . F . Dosflein.
3 . Nicol . Kölsch.
4 . E .-A . G . vorm . W . Lahmcyer u . Cv.
5 . C . NommerShansen und
6 . A . Schaefser.

Hierbei male ich wiederholt darauf aufmerksam , daß
nach den bestcheudeu Vorschriften Anlagen , die jetzt oder später
au das stad ' . Elektrizitätswerk angeschlosscn werden sollen,
vor der Ausführung nach Maßgabe der vorher einzureichen,
den Projektzeichnuugen geprüft , genehmigt und während der
Justalliruug überwacht werden müssen . Gleichzeitig füge ich
noch zur Vermeidung von Schaden und Nachtheilen der be¬
treffenden hinzu , daß Anlagen , die nicht vor der Ausführung
vorschriftsmäßig angemeldet , geprüft und genehmigt sind,
später unter keinen Nmständen an das städt . Elektrizitäts¬
werk angeschloffen werden . <273

Der Direktor
der städt . Wasser -, Gas - und Elektr . -Werke . Mnchall.

Verdingung.
Die Gestellung der bei dem Stadtbanamt , Ab¬

theil,rng für Straßenbau , in der Zeit vom 1. April 1901
bis 31 . März 1902 erforderlichen

Fuhrenleistungeu
soll verdungen werden.

Die Verdingungsunterlagen können während der Vor-
mittagsdicnftstnnden im Nachhanse , Zimmer Nr . 45 , eingc,
sehen oder von dort gegen Zahlung von 1 Mark bezogen
werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind bis spät,stens

Montag , dcn >1. Februar 1901,
Bormittags 11 Uhr,

einznreichen , zu welcher Zeit die Eröffnung der Angebote in
Gegenwart etwa erschienener Bieter stattfinden wird.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 22 . Januar 1901.

Stadtbanamt , Abtheilung für Straßenban.
7548 Richter.

Verdingung.
Die Herstellung des PlattenbelagiS — etwa 1750

»m — ans hellen , gleichmäßig hartgebrannten Thonplatten
oder einem ähnlichen geeigneten Material für den Neubau
Marktkellcr Hierselbst, soll im Wege der öffentlichen Ans-
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr im neuen Rathhause , Zimmer Nr . 41 . e,nge,ehen
und gegen Zahlung von 1 Mark bezw . destcllgeldfreie Ein¬
sendung ebendaselbst von unserem Technischen Sekretär Andrees
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschestt „A . H . 99 ver¬
sehene Angebote sind spätestens bis

Montag, de» 28. Januar 1901,
Vormittags 11 Vs Uhr,

hierher einznreichen . . , . .
Die Eröffnung der Angebote erfolgt m Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Znichlagsfrist : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 17 . Januar 1901.

Stadtbanamt , Abtheilung für Hochbau.
G e n z m e r.

Bekaiii »1n »nrhtt >ig
Mittwoch , de« » O. d. Mts ., Vormittag», solle»

im Stadtwalde , Distrikt Pfaffenborn 56 " :
5 buchene Stämme von 8,8 ? Festmeter,

282 Rmtr . buch . Scheit,
60 Rmtr buch . Prügel und

3255 buchene Wellen
öffentlich meistbietend mit Creditbewillignng bis zum 1. Sep¬
tember d. Js . versteigert werden . Zusammenkunft Bor-
mittags 9 ' !, Uhr vor Clarcnthal.

Wiesbaden , den 22 . Januar 1901 .
Der Magistrat:

7530 I . Vertr . : Körner.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlinienplan für die Leberbergstraße , einer

zwischen Sonnenbergerstraße No . 17a und 18 beginnenden
Änffahrtstraße nach dem Distrikt Leberbcrg und der Seiten«
straften hat die Zustimmung der Ortspolizcibehvrde erhalten
und wird nunmehr im RathhanS , 1. Obergeschoß , Zimmer
No . 33a innerhalb der Dienststunden zu Jedermanns Ein-
sicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2 . Juli 1875.
betr . die Anlegung und Veränderung von Straßen rc . mit
dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht , daß Einwendungen
gegen diesen Plan innerhalb einer präklusivischen , mit dem
17 . d. 2» . beginnenden Frist von 4 Wochen beim Magistrat
schriftlich anzubringen sind . 7274

Wiesbaden , den 12 . Januar 1901.
Der M a g i st r a t.

I V.: Arobenins

Verdingung.
Di : Ausführung der Blitzableiteranlage für den

Neubau der „Kleinvieh - Markthalle " auf dem S chlacht-
ünd Piehhofe Hierselbst soll im Wege der öffentlichen Ans.
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können Vormittags von 9 bis
12 Uhr im neuen Rathhanse Zimmer Nr . 41 eingesehen
und ebendaselbst bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „ H . A 97
versehene Angebote sind spätestens bis Montag,
den 2H . Januar 1901 , Vormittags IO tthr hierher
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der etwa
erscheinenden Anbieter.

Z u s ch l a g s s r i st : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 15 . Januar 1901 . 7316

Stadtbanamt , Abtheilung für Hochbau,
(tzerizmer.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von 05 Stück Dienstmützen soll

vergeben werden und sind Angebote verschlossen und mit ent«
sprechender Aufschrift versehen bis spätestens den

95 . Januar d Js, , Mittags 19 Uhr
bei dem Unterzeichneten einznreichen.

Die der Vergebung zu Grunde gelegten Bedingungen,
sowie Muster , können während der Vormittagsdienft-
ftmtbeii ans Zimmer No . 6 des Verwaltungsgebäudes
(Marktstraße 16 ) eingesehen werden.

Wiesbaden , den 16 Januar 1901.
Der Direktor

der städt . Wasser -, Gas und Elckt -Werke.
7334 Muchall.

Die Betheiligten werden davon in Kenntnis ; gesetzt , daß
die Accisernckvergütnngcn für Monat Dezember v . Js . zur
Zahlt,ng angewiesen sind . Die Beträge können gegen
Empfangsbestätigung innerhalb der nächsten 14 Tage in der
L b .ertignngsstclle — Fricdrichftratze 15 , Part .,. Zimmer
No . 1, während der Zeit von 8 Vorm , bis 1 Nachm , und
3 — 6 Nachm , in Empfang genommen werden . 7264

Wiesbaden , dcn 14 . Januar 1901.
Stadt . Reeise Amt.7872



I I» s JCN3 / jslt ?f>l l & XI 'm? XlWwSto + V& ICj & S älC ^ gJ äl A I £1  s 3,/ÄPfc/ mlfSßa

Donnerstag, den 24 . Januar 1901.
Abonnements - Konzerte

des
atHdtiseheu Kur - Orchesters

unter Leitung des Konzertmeisters : Heim Hermann Jrmer.
Nachm . 4 Uhr.

1. Ouvertüre zu „Der erste Glückstag “ . . Aubcr.
2. Duett und Finale aus „Martha * ; . . Flotow.
3. Norwegische Volksmolodie für Streichorchester

bearbeitet . Svondsen,
4. Rundum , Polka . . . Ganne.
5. Impromptu in C-moll Fz . Schubert
6. Potpourri ans „Die Fledermaus “ . . Job Stranss.
7. ITne nuit a Lisbonne . Bacarolle . . . Saint -8aöns.
8. Deutscher Kaiser -Marsch . Keler Bela.

Abends 8 Uhr:
unter Leitung seines Kapellmeisters , des König ! - Musikdirektors

Herrn Luuis Lüstner.
1. Ouvertüre zu „Maritana “ , Wallace.
2. Spanischor Tanz ans ,Der Tribut von Zamora * Gounod.
3. Sphärenmusik , Adagio aus dem Streichquartett

in C-moll . Rubinstein.
4. Wiener Bombons , Walzer . . . . . Job . Stianss.
fr. Balletmnsik aus Calderons „ lieber allem Zauber

Liebe * . . . Lassen.
6 Ouvertüre zu „Oberon “ . Weber.
7. Frühlingslied . Gonnod.
8 . Marseli -Potpourri . . Koinzak.

Kiirhnns zu Wiesbaden,
Cyilns yoii 12 Konzerte»«ater MitwlrSnug üervorr-Künstler-

Freitag , den 25 . Januar 1901, Abends 7V2 Uhr:
IX . KONZERT.

Leitung:
Herr V ôuis Ijuslner . Städtischer Kapellmeister

und Königlicher Musikdirektor.
So list:

Herr Ernst lirnua (Tenor ),
Königl . Hofopernsänger aus Berlin.

Pianoforto -Be "leituug : Herr I«. Apangenlierg , Director des
Spangenborg 'schon Konservatoriums für Musik in Wiesbaden.

Orchester : Verstärkte »» Kur -Orchester.
PROGRAMM . .

1. Ouvertüre zu Collin ’s Trauerspiel „Coriolan * .
2. Recitativ und Arie („ N' ein ! länger trag ’ ich

nicht die Qualen “) ans „Der Freischütz “ .
Herr Kraus.

3. Solvojg ’s Lied aus der II . Peer Gynt -Suite
4. Lieder mit Klavier:

n) „Lausche , lausche " )
b ) „Gold ’no Brücken “ ) '
c ) „Mir träumte von einem Königskind “ .
d) Der Freund . . . . . .

Herr Kraus,
6 . Zum ersten Male : Fünfte Symphonie , E-moll .

Eintrittspreise:
I . nummerirter Platz : 5 Mark ; II . nuinmerirter Platz 4 Mark;

Gal lerio  vom Portal rechts  2 Ma -k 50 Pfg . : Galle,ie
links  2 Mark.

Kartenverkauf an der Tageskasse im Hauptportal.
Städtische Kur -Verwaltung.

Beethovcu.

Weber.

Grieg.

M Bruch.
Giehrl.
Hugo Wolff.

Tsehaikowsky

Bekanntmachung.
AnS unserem dlrmen-Arbeitshaus, Mainzerlaudstraße 6,

liefern wir frei ins HauS:
(Sem . Kiefern Anznndeholz,

geschnitten nnd fein gespulten, per Centncr Mk. 2.20
Scheitholz , grob gespalten,

per Zentner Mk. 1.80.
Bestellnngen werden im Nathhause, Zimmer 13, Bor«

mittags zwischen9—1 nnd Nachmittags zwischen3—6 Uhr
entgegen genommen.

Wiesbaden, den 15. Januar 1901.
Der Magistrat.

Auszug aus dem bivilstands-Register der Sta» Wies¬
baden vom 23 Januar.

Geboren:  Am 21. Inn . dem Zeichner Heinrich Lenz e.
T., Auguste Elise Anna Maria. — Am 19. dem Gerichtsaffes-
sor Dr. jur. August Kahleyße. S ., Otto Karl Hermann. —
21. dem Schlossergehülfen Karl Häusere. S ., 'Karl. — 22. dem
Kaufmann Stefan Käferleine. T., Helene. — 21. dem Litho»
graphengeh. Hermann Schmalcaldere. T., Johanna Mathilde
Christiane Celeste. — 20. dem Glasreiniger Heinrich Kuhmann
e. T. Christina Philippina. — 19. dem Kohlenhändler Fried¬
rich Walter e. T., Margarethe Luise. — 17. dem Maschinisten
Eduard Heilande. T., Barbara Maria Elisabeth. — 22. dem
Tagt. Karl Kraus e. T .. Margarethe.

Aufgeboten:  Der Postbote Ludwig Griebeling hier
mit 'Katharina Schusky hier. — Der Wagnergeh. Johann
Hornung hier mit Frau Margarethe Koob, geb. Theis, hier.
— Der Fuhrmann Wilhelm Bester hier mit Lina Otto hier. —
Der Kutscher Julius Neumann zu Frankfurt a. M. mit Melu-
stne Kretzer hier. — Der Fuhrmann Philipp Scholl hier mit
Emma Reiter hier.

Gestorben:  22 . Jan . Elisabeth. T. des Tagl. Johan¬
nes Juwel. 9 Man. — 22. Generalarzt Dr. med. Ernst Wu-
standt, 79 I.

_ Kgl . Standesamt
Städtisches Leihhaus zu Wiesbaden,

Ariedrichstraste 13.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß das

städtische Leihhaus dahier Darlehen ans Pfänder in Beträgen
von 2 Mk. bis 2100 Mk. auf jede beliebige Zeit, längstens
aber ans die Dauer eines Jahres, gegen 10 pCt. Zinsen
giebt nnd das; die Taxatoren von 8 —1« Uhr Bormit¬
tags und vo « 2 - 3 tthr Nachmittags im Leihhaus
anwesend sind. Die Leihhaus Deputation

Perdingung.
Die Lieferung und betriebsfähige Ausstellung eines

hydraulischen Lastenaufzuges für den Weinkeller unter
der neuen höheren Mädchenschule am Schlostplatz Hierselbst
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdnngln werden.

Berdingungsunterlagen können Bormittags von 9 bis
12 Uhr im Nathhause Hierselbst. Zimmer Nr 41, gegen
Zahlung bezw. bestellgeldfreie Einsendung von 50 Pfg bei
unserem Technischen Sekretär Andres bezogen werden.

Verschlossene und mit der Ansschrift,,H . A. 41“
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag , den
5 . Februar 1» 01 , Vormittags II Uhr, hierher ein«
zureichen. Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Zuschlagsfrist: 4 Wochen.
Wiesbaden, den 21. Januar 1901.

Stadtbauamt, Abtheilung für Hochbau:
7460 Gcnzmer.

Versteigerung.
Samstag , de« 26 . ds . Mts , Bormittags

1« Uhr beginnend, wird bei der unterfertigten Stelle,
Herrngartenftrasre 7 dahier, das in der Gemarkung
Wiesbaden, im Distrikte „Unter Schwarzenberg ",
Sr Gewann , belegene Domänen-Grundstück Lagerbuchs
No. 4176, im Flächeugehalte von 73 ar 14,75 qm, öffent¬
lich versteigert.

Die Ausbietung erfolgt zuerst im Ganzen und dann in
4 Parzellen.

Bor V," Uhr wird der Termin nicht geschloffen werden.
Wiesbaden, den 21. Januar 1601.

7550 Königliches Domänen Rentamt.
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eiuev & ulj  zir 4 © Pfg.
das Vflttib unter amtlicher Aufsicht der Unterzeichneten Stelle auf der
yrei 'bank verkauft.

An - Wiederverkäufe ! ( Fleischhändler , Metzger , Wursibereiter und
Wirthc ) darf das Fleisch nicht abgegeben werden . 7578

Städtische Schlachthaus Verwaltung.

UtchKolzuerKlUlf Vlirrsörstrrki äUiesöatfen
Dienstag , dcn 5 . Februar 1901 , Vorm . 10 Uhr , zu
Wiesbaden , in der Schützenhalle von Eeebold , unter den
Eichen , Endstation der elektrischen Bahn . Aus Distr . 18
Reutmaner Rothtannen : 32O Stämme mit 151 Fm ..
49 Stgn . I . Aus dem ganzen Reviere : Eichen 14 Stämme
mit 12 Fm ., Brrchen 3C0 Stämme mit 377 Fm . bis zu
82 cm Dur chm. Nähere Auskunft u. Aufmaßlisten , letztere
gegen Schreibgebühren von der Oberförstern zu beziehen. 7567

HolzverKanf ©Itcrförftfrfi Wiesbaden.
Freitag , den 25 Januar 1901 soll aus dem

Distr . 52 Rädchen versteigert werden : Buchen 951 rm
Scheit und Knüppel . 120 Hdt . Wellen . Das Holz sitzt sehr
gut zur Abfahrt nach Wiesbaden über Herzogsweg , Kessel¬
weg und Platterstraße . Zusammenkunft 10 Uhr Platte,
10V 4 Uhr am  Schlage . 7353

Versteigerung.
Freitag , den 25 . d. Mts ., Vormittags IO Uhr,

beginnend , wird bei der unterfertigten Stelle , Herrngarten*
strafte 7  dahier , aus dem an der Arndtstraße Hierselbst
belesenen Domänen . Grundstück Lagerbuchs No . 5078 eine
Parzelle von 45,25 gm öffentlich versteigert.

Vor */2l 1 Uhr wird der Zuschlag nicht ertheilt werden.
Wiesbaden , den 21 . Januar 1901.

1501 _ Königliches Domänen -Rentamt.

Stammholz-Versteigerung.
Mittwoch , den 30 . Januar d. I , Vormittags

10 '/, Uhr beginnend, wird im hiesigen Stadtwald Distrikt
»Hohewald " ( in unmittelbarer Nähe des Aussichtsthurmes
Hohekauzel ), folgendes Stammholz versteigert:

444 rothtannene Stämme mit 275 Festmtr.
Das Holz ist von vorzüglicher Qualität , die meisten

Stamme find 15 Meter und darüber lang , 60 Stämme haben
über 1 Festmeter Gehalt . Dasselbe lagert an bequemer
Abfahrt über die Trompeterstraße nach der Platte und nach
der Bahnstation Niedernhausen.

Idstein , den 20. Januar 1901.
Der Magistrat.

3674 _ Leichtfuft , Bürgermeister.
Das im Wehener Gemeindrwalü Haferftrilk am 15.

d. Mts . versteigerte Holz ist genehmigt und wird am 21.
d. Mts . an die Steigerer überwiesen.

Dvehe », den 19. Januar 1901.
3672 _ _ _ Körner,  Bürgermeister.

Sonnenberg.
Holzversteigernng.

Samstag , den 26 . Januar l . IS . Vormittags
10 Uhr beginnend, kommt im hiesigen Gemeindewald, Distr.
„Krummborn " folgendes Gehölz zur Versteigerung:

s . 7 buchene Stämme mit 5,96 fm
b. 572 Rm . Vuchen -Scheit
c . 113 „ Knüppel
d . 3810 buchene Wellen.

Das Hclz ist nach fachmännischem Gutachten von vor¬
züglicher schwerer Qualität und lagert an guter und be¬
quemer Abfuhrstelle ( Goldsteinthalweg ).

Auf Verlangen Kreditbewilligung bis 1. Oktober l. I.
nach den Versteigernngsbedingungen.

Sammelplatz : Schießhalle im Sichlereck.
Sonnenberg , den 22. Januar 1901.

Der Gemeindevorstand.
Schmidt , Bürgermeister.

- -

Holzversiteigerung.
Mittwoch , dcn SO . d. M , Vormittags 11 Uh»

anfangend . kommen im Großherzogl . Park zur Platte , Districk
Forellenweiher , zur Versteigerung:

760 Rm . Buchen -Scheitholz,
150 ^ „ • Knüppelholz,
78 Hundert Buchen -Wellen,
22 Rm . Birken -Scheit - und Knüppelholz und

3 Eichenstämme von 38,81 und 127 de Durch.
mesier.

Das Holz sitzt direct am Weg, bequem zur Abfahrt.
Auf Verlangen Creditgewährung bis 1. November c.
Biebrich , den 2l . Januar 1901.

3673 Groftherzogl . Lnxemb Finanzkainnrer.

Bekam,tnmchnng
Freitag , den 1 . März 1901 , Nachmittags 4 Uhr,

wird das den Eheleuten Kammermusiker Arno Stamm
und Marie » geborene Ott , zu Wiesbaden gehörige drei¬
stöckige Wohnhaus mit Frontspitze und Treppenvorban
sowie Hofraum , belegen an der Stiststraße zwischen Arno
Stamm und Joseph Moumalle , zu 67,000 Mt . taxirt , im
Gerichtsgebäude . Zimmer 98 , zum dritten Male zwangsweise
öffentlich versteigert werden.

Jedem Letztgebot wird ohne Rücksicht auf den SchLtzungs-
werth die richterliche Genehmigung ertheilt , soweit nicht die
Vorschrift in § 59 po8 . 3 der Nass . Ex . O . entgegensteht.

Wiesbaden , den 12 . Januar 1901 . 7579
_ König ! . Amtsaericht , Abtheil 12.

Residenz - Theater.
Directiou : De. phil. H . Ranch.

Donnerstag , den 24 . Januar 1901.
136. Abonnements -Vorstellung AbovnementS-VilletS gültig.

Zum 16. Male:

Novitätr Johanirisfener.  Novitätr
Echauspicl in 4 Akten von Hermann Sudermann.

In Scene gesetzt von Dr . H. Rauch.
Bogelreuter . Gutsbesitzer . Otto Kienscherf.
Frau Vogelreuter . Clara Krause.
Trude , beider Tochter . . . . . . Else Tillmann.
Georg von Hartwig , Baumeister . VogelreuterS

. ^ ffe . Gustav Rudolph.
Marrikke, gen. Heimchen, Pflegetochter in « ogel-

«uterS Haufe . . . Eliza Nilafsou.
Die Weßkalnene . Sofie Schenk
Hasste. HülfSprediger . Max EnaelSdorff.
Plötz. Inspektor . Albuin Uriger.
Die Mamsell . Gerdy Waiden.
(fiu Dienstmädchen . , . . . . Elly Osburg.
Ort der Handlung : DaS in Preußisch -Litlauen gelegene Gur VogelreuterS.

Zeit : Ende der achtziger Jahre.
Nach dem 2. Akte findet eine größere Pause statt.

Der Beginn der Vorstellung , sowie der jedesmaligen Akte erfolgt nach
dem 3. Glockenzeichen.

Anfang 7 Uhr — Ende ‘/«IO Uhr.
Freitag , den 25 . Januar 1001.

137 . Abonnements -Vorstellung. AbonnementS -BilletS gültig
Zum 5. Male:

Novität . Rofrn montag.  N - viist.
Eine OfsizierStragödie in 5 Akten von O . Erich Hartleben.

_ In Scene gesetzt von Dr . H. Rauch.

Kö«igli>he 0  SHaWele.
_ m „ Donnerstag , den 24 . Januar 1901.
25. Vorstellung . 23 . Vorstellung. Abonnement D.

Der Burggraf.
Historisches Schauspiel in 5 Aufzügen von Josef Laufs.
Dekorative Einrichtung : Herr Ober -Jnspeklor Schick.

Kostümliche Einrichtung : Herr Ober -Jnspector Raupp.
Nach dem 3. und 4. Auszuge finden längere Pausen statt.

Anfang 7 Uhr. — Mittlere Preise . — Ende nach 10 '/r Uhr.
Freitag , den 25 . Januar 1901.

26 . Vorstellung. 24 . Vorstellung . Abonnement B.

Martha.
Oper in 4 Akten (theils nach einem Plane deS St . Georges ) von

W . Friedrich . Musik von Flotow.
Anfang 7 Uhr. — Mittlere Preise.



Donnerstag , den 24 . Januar 1901 , 16 . Jahrgang
(Nachdruck verboten.

Nr . 4.

UafenNed!
(Gesunken in der R. Narrhallafitzung .)

Mel . : Blau blühi ein Blümelein.
Roth blinkt so manche Ras'
Im lieben vollen Glas,
Spiegelt mit gold 'nem Schein
Sich in dem Wein.
Edel rst ' s Riechorgan,
Ist immer vorne d' ran;
Und jedes Menschen Zier,
Ehre sei ihr!

Adler - und Habichts -Ras'
Stellen doch vor etwas,
Gurke von ries ' ger Stärk'
„Kupferbergwerk " ;
Ras ' schepp, gedrückt und platt.
Ach, auch so mancher hat.
Bester doch als wie kein ' .
Sieht jeder ein . —

Stumpfnäschen von den Frau ' n,
Sind lieblich anzuschau ' n;
Stören nicht bei dem Kust'
Den Hochgenuß!
Denn ' s wird Ei ' m angst und bang ' ,
Sind Rasen gar zu lang,
Alles ruft voller Spaß,
Gott , was e Ras ' !

Ist gar die Rase blau.
Denk ' ich der Teufel trau ' :
Spiritus oder Wein —
Dunst ist darein;
Narren , jetzt wißt Ihr was,
Zopft Euch an Eurer Ras ' ,
Wenns Euch Vergnügen macht,
DieganzeNacht. — Narr Kuhn .-

Der Don Juan wider Willen.
Humoreske von Franz Kurz Elsheim . (Chemnitz.)

Herr Balthasar Wieden , seines Zeichens Weinhändler , wae
einer der solidesten Ehemänner . Nicht , daß er nicht einmal
Abends ausgegangen wäre und irgend einen Wirth aufgesucht
hätte . Das gehört « einmal zu seinem Geschäft , ebenso wie dash
daß er nur seine eigenen Weine trank , was er übrigens mit um«
so ruhigerem Gewissen thun konnte , als er sich sagen durfte,
niemals Gelüste verspürt zu haben , ein Wiedertäufer zu lverden.
Also ein Stubenhocker war er nicht . Es kam ihm schließlich
auch gar nicht darauf an , erst nach Mitternacht nach Hause zu
kommen . Vorsichtigerweise habe ich ja auch nicht behauptet , daß
er ein solider Mann , sondern nur ein solider Ehemann sei.

Man könnte sagen , das ist Pflicht eines jeden verhciratheten
Menschen . Da es aber doch Gatten gibt , die auch über l^ese
Pflicht leichtsinnig hinwegsetzen , so muß ich das ausdrücklich an¬
führen . Denn obwohl Herr Balthasar der solideste Ehemann
war . kam er doch in den Ruf , ein ganz verfluchter Don Juan
zu sein . Selbst seine Gattin glaubt « das und hielt es ihm
bei jeder Gelegenheit vor.

Es war aber auch eine zu dumme Geschichte , die diesen
Ruf begründete . Eine zu dumme . Balthasar möchte sich ihret¬
wegen heute noch ohrfeigen.

In seiner Stadt war durch ein Konsortium ein großes
modern angelegtes Variete erbaut worden . Martin Pullen hieß
der Mann , der die Leitung übernahm . Er gab sich auch die
größte Mühe , das Unternehmen voran zu bringen , engagirte die
ersten Brettlsterne , die famosesten Komiker , führte ganze Aus¬
stattungspossen und dergleichen auf . Kurzum , stellte ein Pro¬
gramm zusammen , das sich in jeder Großstadt sehen lassen
durfte und orgte nebenher auch für «ine gute 'Küche und an«
nehmbare Getränke.

Nichtsdestoweniger klappte die Sache nicht so, wie er er¬
wartet hatte . Die zu zahlende Pacht war hoch, der Gagenetat
stand oft genug in keinem Verhältmß zu den Einnahmen . So
tauchte denn eines Tages das Gerücht auf . Pullen hätte lange
genug gewirthschaftet , um sein Geld verloren zu haben . Dem¬
nächst werde cs wohl eine neue Pleite geben.

Auch Balthaser hatte davon gehört . Er war durchaus
nicht erbaut davon . Denn er hatte dem Direktor die Weine ge¬
liefert und , da die anfänglichen Auskünfte über den guten Mann

H
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gute  waren , f$m tfnen  großen Kredit ekngerLumt . Jetzt hieß es
also niachen , zu seinem Gelbe zu komrnen.

Der Weinhändler war in solchen Fällen ein äußerst hart¬
näckiger Mensch . Wenn er fürchtete , Geld zu verlieren , war
ihm rein Gang zu sauer , keine Minute zu schade , um den Mam¬
mon zu retten . Nun , dafür war er ja auch Geschäftsmann.

Schrieb er also zunächst dem Direktor um Begleichung der
Fakturen . Der Mann ließ nichts von sich hören . Nachdem
Balthasar acht Tage vergeblich aus Antwort gewartet hatte,
ging er selbst hin zu ihm.

„Was " , meinte der Herr Pullen , „jetzt schon bezahlen?
Fällt mir gar nicht ein . Ich habe drei Monate Ziel . Und
ehe das Vierteljahr nicht um ist , bezahle ich keinen Heller . Ich
muß meinen Kredit ausnutzen ."

Dagegen ließ sich nun nichts einwenden . Der Mann war
im Recht und so geduldete sich denn Balthasar.

Aber das Vierteljahr verfloß und kein Geld kam . Wieder
ging er hin . Diesmal war Herr Pullen ja nicht so stolz wie da¬
mals . Im Gcgentheil erbat er sich noch einige Tage Frist . Er
hatte große Auslagen gehabt für eine neue Operette . Die wür¬
de etwas ganz Pickfeines . Und wenn die erst angesetzt wäre,
mußte es Abend für Abend volle Häuser geben . Er wäre dann
natürlich der Erste , der sein Geld bekäme.

Balthasar ließ sich denn nochmals Hinhalten . Er studirte
jetzt nur eifrig den Dergnügungsanzeiger des Morgenblattes,
um zu wissen , wann die Operette endlich aufgeführt würde.
„Teufelszauber " hieß sie.

Endlich wurde sie angezeigt . Schon dreimal war sie ge¬
geben worden.

Da aber die erhoffte Zahlung noch immer ausblieb , machte
er sich abermals auf den Weg . Diesmal ließ sich Pullen ver¬
leugnen . Er hatte nämlich wirtlich garnicht die Absicht , den
Weinhändler abzufinden . So nöthig hatte der Mann es ja
gar nicht . Und das Geld , das nun einkam , konnte er besser
verwenden , als dazu , Rechnungen zu begleichen.

Als Balthasar mehrere Male vergeblich im Variete erschie¬
nen war , merkte er wohl , was los war . Und so tauchte er eines
Abends mit der festen Absicht auf , das Haus nicht eher zu ver¬
lassen , als bis er den Direktor gestellt habe . Er wird ihm schon
die Hölle heiß machen.

„Wo steckt denn eigentlich der Herr Direktor fortwährend ? "
frug er den Kassirer . der nur die Achseln zuckte.

„Es ist nicht möglich , daß er verreist ist . ' s kann aber auch
sein , daß er sich hinter der Bühne befindet.

„Ach , werde mal sehen , nachher , ob ich ihn dort aufsinde ."
„Das wird schwer fallen . Erstens hat er dort keine Zeit,

Jemanden zu empfangen , und zweitens ist auch der Zutritt hin¬
ter die Eouliffen jedem Unbefugten verboten ."

„So , so . Na . es frägt sich noch , ob ich in dem Falle zu den
Unbefugten gehöre ."

Der Direktor war selbstverstädlich sofort von dem Gespräch
in Kenntniß gesetzt worden . Er gab daher Befehl , doppelt da¬
rauf zu achten , daß kein Unberufener auf die Bühne käme.

Aber Balthasar kam doch. In der Zwischenpause . Es
hatte ihm ja einige Mühe gekostet , durch den verbotenen Ein¬
gang hindurch zu kommen . Nun stand er da in dem Halb¬
dunkeln Raum , hatte die verschiedensten Versatzstücke , das
bunteste Gerümpel vor sich, aber den Direktor sah er nicht.

Er kletterte über verschiedene 'Kisten zu einer Wendeltreppe
hin . Vielleicht steckt Pullen dort oben irgendwo . Als er die
Stufen hinaufgestiegen , befindet er sich vor der Damengarde¬
robe . Da will er doch lieber nicht hineingehen.

Noch überlegt er . wohin er sich wenden soll , als ein leises
Klingelzeichen ertönt . Plötzlich ein Gelächter , ein Stimmenge-
schwirre ; Heller wird es hinter ihm und ehe er sich versieht , treibt
sich eine Schaar von Mädchen hastig an ihm vorbei.

Ei , da schaut er auf . Meistens hübsche junge Kinder wa¬
ren es , doppelt verführerisch in den leichten Kostümen , den Höl¬
lenrothen Trikots und den prallen , Hals und Arme freilasien-
ben Miedern . Mancher erstaunte Blick . trifft ihn , manches
Scherzwort fliegt ihm zu-. Aber zur rechten Zeit fällt ihm ein.
daß er nicht hinter die Eoulissen gekommen , um reizende Mäd¬
chen zu bewundern , sondern um den Direktor aufzufinden.

Halt , steht er da unten nicht?
Ah , Pullen hat ihn anscheinend auch gesehen . Schnell ver¬

schwindet er zwischen den Verfatzstücken . Balthasar eilt ihm
nach . Diesmal soll er ihm nicht entgehen.

Draußen hebt die Musik dns ykktvorspiek cin . Vor ihm
drängen sich die Darsteller , die auf die Bühne eilen, wo der Re¬
gisseur noch seines Amtes waltet . Dort hat er den Direktor
verschwinden sehen . Er wird wohl auf der anderen Seite
sein.

Jetzt betritt er die eigentliche Bühne und sieht sich plötzlich
umringt von den reizenden Teufelinnen , die seinen Besuch an¬
scheinend als angenehme Abwechselung betrachten . Wenn ein
Herr auf die Bühne kommt , das gilt doch meist ihnen , zumal
toenn er Geld hat wie der reiche Weinhändler . Um ihn dräng¬
eln sie sich, daß er gar nicht voran kann . Das wimmelt nur so
vor ihm von fleischfarbenen Trikots , weißen Armen , geschminkten
und gepuderten Gesichtern . Er weiß weder aus noch ein.

„Verflixte Bande . Wollt Ihr mich wohl loslassen " , flucht
er , was zur Folge hat , daß sich ihm die tollen Dinger erst recht
in ven Weg stellen . Da ! noch ein Klingelzeichen . Hoch geht
der Vorhang . Eine blendende Lichtfülle ergießt sich auf die
Bühne . -

Selten hat das Publikum so gelacht und gejubelt , wie da,
da es den stadtbekannten Weinhändler auf der Bühne sah unter
den Operettendämchen . Er war starr im ersten Augenblick , er
stand nur da und schaute auf die hundertköpfigen Besucher.
Einige riefen schon „ da capo " , andere schrieen laut seinen Namen.
Na , es war ein Bombenerfolg.

Natürlich war man der einmüthigen Ansicht , er sei nur hin¬
ter die Eoulissen gegangen , um mit den Mädchen zu schäkern und
schön zu thun und er habe sich nicht rechtzeitig hinter die schützen¬
den Eoulissen zurückgezogen . Er mochte hundertmal versichern,
er sei nur oben gewesen , um den Direktor zu stellen , das glaubte
ihm kein Mensch . Ach , und das Gesicht , das seine Frau ihm
machte und die Predigt , die sie ihm hielt . Ob er sich nicht schäm¬
te, er , so ein alter Mann , der schon drei heiratsfähige Töchter
habe , daß er den Varietedamen nachlaufe . Er solle doch nur
nicht versuchen , ihr so einen Bären aufbinden zu wollen , daß
er mit ganz anderen Absichten dort oben gestanden hätte . Wenn
es ihr nicht um ihre Kinder zu thun wäre , so ließ sie sich von
solch einem sittenlosen Sünder scheiden . Pfui noch einmal!
Sie dürfe sich ja gar nicht mehr auf der Straße sehen lassen.

Seit dem 2age stand es fest , daß Herr Balthasar Wieden
ein ganz verfluchter Don Juan sei . Und die Meinund hat er
bis heute noch nicht zerstören können.

Uebrigens hat er den Direktor damals noch nicht gefaßt,
er hat auch nicht seine Forderung erhalten , sondern mußte sich,
wie die anderen Gläubiger , später mit 33 ein Drittel Prozent
begniigen.

Er ist sich nur noch immer nicht klar darüber , ob er sich
mehr ärgern soll über .den Verlust oder darüber , daß er zuin
Mädchenjäger gestempelt worden ist , ohne daß er dafür kann.

(Nachdruck verboten .)

Allsgeholfen.
Huinorr- Ir von Teo von Torn.

„Herr Leutnant von Rennkamp !"
„Zu Befehl . Herr Major !"
„Was ich sagen wollte — ja : es liegt zwar keine direkte Be¬

schwerde vor , Herr Leutnant von Rennkamp ; ich schicke das
voraus . Aber ich glaube beobachtet zu haben , daß Sie es in
Ihrem Zuge an jener ruhigen Reserve , jener schneiden Mild-
fehlen lassen , die den Offizier nuszeichnen muß , wenn er seiner
eminent erziehlichen Aufgabe gewachsen sein will . Sie brauchen,
wenn ich mich nicht verhört habe — und ich will das vorerst an¬
nehmen — den Mannschaften gegenüber Bezeichnungen , welche
in einem zoologischen Handbuche am Platze sein mögen , im Kö-
niglischen Dienste aber nicht . Es giebt kein menschliches Wesen,
welches disqualifizirt genug ist , um als Esel oder Kameel be-
zeickmet werden zu dürfen . Alles ist menschlich . Auch die
Dummheit . Man begeht also nach zwei Seiten hin eine Unge-
recküigkeit , tvenn man einem Heupferde anhängt , was einem an¬
deren ^ Menschen mißfällt . Sie haben mich verstanden , Herr
Leutnant von Rennkamp ?" —

„Zu Befehl . .Herr Major !"
„Schön . Und was ich noch sagen wollte — ja : Sollte sich

früher oder später ergeben , daß Sie mich doch nicht ganz verstan¬
den haben , so würde ich nicht umhin können . Ihnen dreimal
vierundzwanzig Stunden Zeit zu lassen , damit Sie sich meine
kameradschaftliche Mahnung nach der ästhetischen und erzieher-



ssck-en Seiie gründlich nnd un^rstütr üdrrl«g«n Vönnrn. <5>\t
X)aben mich verstanden, Herr Leutnant von Rennkamp?" —

„Zu Befehl, Herr Major!"
„Ich danke Ihnen!"
Ein Vorgesetzter kann alles — aber er kann nicht Gedan¬

kenlesen, und das hatte in diesem Fall seine Annehmlichkeiten,
sowohl für den Herrn Major Kaßner, welcher quasi re bene gesta
seiner schöngeistigen Häuslichkeit zustrebte, wie auch für den
Leutnant von Rennkamp, der im Geiste heftig in Brehms Thier-
lcben blätterte und schließlich mit einem mehrfach kombinirten
Eitat seinem cholerischen Temperament Luft machte.

Dabei war der kleine Leutnant im Grunde gar nicht so bös¬
artig. Im Gegentheil! Seine Leute gingen für ihn durchs
Feuer, er nahm sich ihrer an. wo er irgend nur konnte, erwirkte
ihnen Urlaub und „vertuschte" sogar, wenn sich das irgend mit
seiner sehr ernsten Auffaffung des Dienstes vereinbaren ließ,
So mancher ist mit einem„Anhaucher" davongekommen, dem
von rechts- und reglementswegen drei Tage „Mittel" aufge¬
brummt werden müssen. Leutnant von Rennkamp war also
sozusagen eine „Seele" — nur austoben mußte er sich! Und
das wußten seine Leute. Wenn der kleine Leutnant aus allen
Knopflöchern pfiff, so war ihnen das immer noch angenehmer,
als die Praxis des menschenfreundlichen Majors, der stets
„lieber Mann" sagte und besagten„lieben Mann" erbarmungs¬
los einspunnte.

Die etwas einseitig geführte Unterhaltung zwischen dem
Major Kaßner und dem Leutnant von Rennkamp hatte ein paar
Tage vor der Vataillonsbrsichtigung stattgefunden— zu einer
Zeit also, die nicht nur im Zorn, sondern auch für den Zorn
geschaffen worden ist. Alles, was der Mensch lernt, hat die
Eigenschaft, gerade dann vergessen zu werden, wenn man es
braucht. Genau wie einem auf dem Billard ein Kunstball nie
gelingt, wenn man ihn zeigen soll, so „kickst" auch der Soldat,
wenn er den Nachweis führen soll, daß er in allen Künsten des
Frontdienstes firm ist.

Das ist von Urväter Zeiten her so gewesen, und die älteren
Jahrgänge unter den Herren Zugführern pflegen sich nach und
nach zu der Ansicht zu bekehren, daß solche Besichtigungen zu
einem Theile Ansichts- und zum anderen Glückssache sind.
Nicht so der Leutnant von Rennkamp. Er genoß die Sache erst
zuin zweiten Male und war noch in dem starren Aberglauben be¬
fangen. sein und seines Zuges Glück forciren zu können. Im
verflrpenen Jahre hatte er sich kolossale Mühe gegeben. Wenn
trotzdem der hohe Jnspizirende behauptet hatte, daß die Leute
wie „em> wild gewordene Hammelherde" untereinanderliefen,
so schloß der Leutnant daraus nicht etwa, daß der Liebe Müh'
umsonst sei. sondern vielmehr, daß er sich noch kolossalere Mühe
geben müsse..

Aber wie sollte er das nun anfangen? Sein eigener, so¬
zusagen.eidlicher Major hatte ihm jenes Ventil geschlossen,
welches sunktwniren mußte, wenn der Leutnant von Rennkamp
im Königlichen Dienste nicht eines elendiglichen Todes verblei¬
chen sollte. Dulce et decorum est, pro patria mori — aber der
Kasernenhof ist doch kein Schlachtfeld, und der Erstickungstod
ist weder süß noch rühmlich.

„Ich kann nicht, Futzke". klagte der Aermste seinem Serge¬
anten unter vier Augen, „ich muß schimpfen! Sie wissen, daß
ich das nicht so meine und daß ich von meinen Kerls — der
Koschubet kriegt übrigens noch 60 Pfennig für das letzte„Horn¬
vieh"' —daß ich von ihnen mehr halte, als mancher andere, der
sie mit Chokolade begießt. Aber schimpfen muß ich auf die'Ka¬
nälen, denn wenn ich nicht schimpfe, muß ich sie einsperren, und
das bring' ich nicht übers Herz."

Solveit das die dienstliche Haltung überhaupt ermöglichte,
sah der pommersche Riese ordentlich zärtlich auf seinen betrüb¬
ten, kleinen Leutnant herab. Dann neigte er unmerklich daS
Haupt und sagte treuherzig:

.Können der Herr Leutnant nicht vielleicht ein bischen lei¬
ser schimpfen?"

.Liebster Futzke, Sie sind ein Schafskopf. Das ist ja ge¬
rade so, als wenn sie von einem Menschen verlangen, er soll das
hoheC singen und dabei die Luft anhalten. Leiser schimpfen!
Säuseln, — nicht wahr?!"

„Dann wüßte ich nur noch einen Ausweg, Herr Leutnant!"
„Ra?"

x „Daß der Herr Leutnant ruhig weiter schimpfen."
^ «Futzke— Sie sind ein — —!!!"

..In Dejekst . Sfrtxx  SiruVnauU %!btt Yctenw bet Hert SLeu\ *
nant mich machen lassen wollen , so bürste der Herr Major nichts
mehr einwenden können."

Es waren nur noch zwei Tage vor der Besichtigung. Auf
dem Kasernenhofe der kleinen Garnisonstadt herrschte von früh
bis in den späten Nachmittag ein Bienentreiben. Es wurde ge¬
schliffen, daß die Sensen und Sicheln der umwohnenden Kraut¬
bauern von der bloßen Nähe sich schärften, und der Unermüd¬
lichsten einer war der Leutnant von Rennkamp. Aber es ging
nicht; es wollte und wollte nicht klappen. Der Hinrichsen,
dieser- , hatte keine Ahnung, was der Soldat unter Ab¬
stand versteht; außerdem brat er alle Augenblicke auf den„ großen
Onkel", wobei er dann ein Gesicht machte, als wollte er Hurrah
schreien. Und das - von Klempau übte mit der rechten
Hinterflosse Parademarsch und mit der linken Felddienst! Es
war zum in die Luft gehen! Und wenn jedes verkniffene
Kraftwort, das den unglücklichen Leutnant nach innen auf die
edlen Theile schlug, zu Wasserstoffgas geworden wäre, so hätte
er die Reise nach dem nächsten Planeten längst schon angetreten.

Major Kaßner aber war sehr zufrieden. Er hatte der Sa¬
che ein'. Weile zugesehen und war dann in die Kaserne gegangen,
mit den ermunternden Worten:

„Sehen Sie, Herr Leutnant, es geht auch so!"
Nein, es geht nicht so! hatte es in dem Gepeinigten aufge¬

schrieen, der sehr wohl bemerkt hatte, daß der Major mehr auf
ihn als auf die Leute geachtet; und:

„Es muß anders werden!" „hauchte" er in seinen Zug hin¬
ein, daß den Nächsten die Helme auf die Nase rutschten. Dann
Muckte er ein paar Mal heftig und erklärte mit fürchterlicher
Ruhe: „Wer mir jetzt noch bummelt und seine Knochen nicht zu-
scmmcnreißt, der fliegt ins Loch, so wahr ich Nennkamp heiße!
Also Achtung!"

Das war das Signal, daß die Gemüthlichkeit nun wirklich
nushörte, und der Sergeant Futzke mußte handeln, wenn er Un¬
heil verhüten wollte. -

Der Major hatte bereits eine Anzahl Mannschaftsstuben
revidirt und der „Mutter" der dritten Kompagnie auch schon
mit aller Liebenswürdigkeitverschiedene zärtliche Aufträge an
den abwesenden Hauptmann zu Buch gegeben, als plötzlich vom
Kasernenhofe her ein Orkan der ungesuchtesten Scheltworte her-
auftonte. „Ochs", „Esel", „Rindvieh" usw. jagten einander,
daß der alte Kasernenbau in seinen Grundststen erzitterte.

Der ästhetische Major stand einen Augenblick starr. Dann
strich er mit dem Ringfinger der Rechten den Schnurrbart zu¬
recht und befahl:

„Sehen Sie 'mal nach, Feldwebel, wer da so schilt und wer
gescholten wird!"

Nach kaum zwei Minuten kehrte der Feldwebel zurück. Es
zuckte ganz eigen um seinen Mund und cs klang etwas druck¬
send, als er meldete:

„Zu Befehl, Herr Major —schimpfen thut der Herr Leut¬
nant von Rennlamp— aber - es sind auch wirklich Och¬
sen!"

„Herrrr!" brüllte der Major auf, „wie können Sie sich un¬
terstehen! Trotz meines Verbots! Und mir ins Gesicht—!
Wir sprechen uns weiter!!"

Mit klingenden Sporen eilte der Empörte auf den Kaser¬
nenhof. Er hatte die drei Tage Stubenarrest für den obstinaten
Leutnant sozusagen bereits im Munde, als er diesen staunend
öffnete—

Hinter dem Zuge des Leutnants von Rennkamp, dicht an
dem Statetzaun, der den Kasernenhof von dem benachbarten
Bauerngrundstück trennte, war eine Galerie verschiedenartigster
Hausthiere aufmarschirt, welche der Leutnant sämmtlich bei
Namen„anredete".

„Herrr Leutnant von Rennkamp, was soll das heißen!!"
„Zu Befehl, Herr Major — ich werde von einigen Ochsen

und Eseln in der Ausbildung meiner Mannschaft gestört, —
und ich suche ihnen das begreiflich zu machen."

Major Kaßner wandte sich ab, und seine Achselstücke zuckten
verräthirisch. Gleich darauf aber drehte er sich um.

„Ich habe auch das Wort „Kameel" gehört. Darf ich fra¬
gen, wie sich das erklärt, Herr Leutnant? - Sie schweigen!
Flügelmann, sagen Sie mir 'mal rund heraus, wer hier mit
Kameel bezeichnet wurde!"

„Herr Major — bat - dat hat de Bu'r eben wech-
halt!"



Vlud) ein Stuß.
Der Barbier Uftartin  Schmidt , ein hübscher , junget  Mann

mit sehr freundlichen Gesichtszügen , hat sich einer Beleidigung
wegen vor Gericht zu verantworten , da er nicht zum Schiedsrich¬
ter gekommen ist.

Richter : Warum sind Sie nicht zum Schiedsrichter ge¬
gangen . der hätte doch die Sache in aller Ruhe beigelegt?

Angeklagter : Det kann schon sind . Aber ick bin mir nischt
bewußt . Jeschumpsen Hab ' ick nich.

Richter : In der Anklage steht . Sie haben einen Anders¬
gläubigen wegen seiner Religion gehöhnt.

Angeklagter : Ach nee ! det steht drin ? Ra , da erloben Se
mir mal ' n Oogenblick det Wort . Meine Kusine ihr Mann
hatte Jeburtstag . Ick war ooch injeladen un kam aber erscht
nach zehne Abends hin , weil doch dazumal de Barbiere länger
uff hatten . Wie ich rin kam , war allens schonst in de scheenste
Stimmung . Alle hatten schonst mitander Briederschaft jedrun-
ken, de Männer mit de Fraun und de Freileins mit de Jing-
linge , un — na , Se könn ' sich ja denken , det ' s sehr jemiethlich
war . Nadierlich spielten se ooch bald Fänderspiele mit 'Knut¬
scherei . wobei daß ich mir sofort mit aller Kraft betheilichte.

Richter : Sie haben hier ohne jede Ausschmückung zu er¬
zählen:

Angeklagter : Ick schmücke nich . Se spielten jrade een
Spiel , wo se immer een Wort sagen mußten mit „ung " . Und
wie nu keener mehr wat wußte , da schlug eener vor , wat der
Jingeling war , der mit de Aelteste von meine Kusine jeht , so
mit so ' n Oogenzwinkern zu seine Liebste , det nu Alle een Wort
mit „Kuß " sagen sollten . Die Freide dauerte ooch nich sehr
lange . — Elternkuß . Freindschaftskuß , Liebeskuß , un denn
kam ' ne Pause . Endlich sagt eene Frau „Circus " , un denn
jing ' s wieder wie geschmiert , der Fiskus , der Luftikus , der Lo¬
kus , un nu kam ich dran un schrie : „Der Pinkus !" Erscht ' n
brillendet Jelächter , dann steht der , wat mit meine Kusine ihre
Aelteste jetzt, uff , kommt uff mir zu und meent : er ließe sich.nich
verhohnepiepeln un seine Reljon jinge mir jar nischt an ! Ick
sachte nu , det ick'n jar nich kenne , wodruf er meente , det er Pin¬
kus Heeßen dhäte . Herr Jerichtsrath , ick schwör ' Ihn zu , det
Hab ' ick nich jewußt , ick dachte , der junge Mann heeßt Liljenthal,
det Hab' ick ja allerdings jedacht und det habe ick ihm ooch je¬
sacht . Un nu hat wieder die janze Jesellschaft jewiehert ^ or La¬
chen un mein Urian rückt mietend aus . Wat nu meine Kusine
ihr Mann is , der freite sich sogar drieber , det er 'n nu los war,
denn det Verhältniß mit seine Dochter war ihn jar nich recht.
Det Mächen hat ja nu freilich ' n bisken jeheult . — Seh 'n Se,
Herr Jerichtsrath , det is Allens , weiter bin ick mir nischt be¬
wußt . Dann hat er mir bei ' n Schiedsrichter verklacht . Aber
ich bin nich —

Richter : Das wissen wir ja.
Der Beleidigte sah darin eine Verhöhnung seiner Religion,

daß der Angeklagte den Namen Lilienthal im sogenannten
Mauschelton ausgesprochen hätte.

Der Angeklagte wird freigesprochen.
Angeklagter : Wahr un wahrhaftig , ick dachte mir nischt

Schlinimet bei . aber ick war mir hüten , nochmals Pinkus mit
Liljenthal zu verwechslichen.

Allerlei Humoristisches.
' ’• " Boshaft.

„Denke Dir , wie verliebt mein Bräutigam in mich ist ; ge¬
stern sagte er mir , ich sei das himmlischste Geschöpf , was es gä¬
be, er wurde mich sein ganzes Leben lang anbeten . . . ."

„„Aber Ella , soviel Mitgift hast Du ja garnicht !" "

. Der Grund.
Erste 'Köchin : Jotte , Laura , Sie sind ja heut ' so verjniegt,

töat is Sie denn ?"
Zweite Köchin : „Mei Franzer is wieder aus dem Manöver

zurüch nu weeß man doch wenigstens , für wen man sich mit der
Kocherei plagt !"

Kleiner Schäcker.
Dame : „Herr Professor , man sagt , Sie können Geister be¬

schwören ? Ist das wahr ?"
Professor : „Allerdings , meine Gnädige , beschwören kann

ich sie schon, aber sie — kommen nicht !"

G « stör, - Illusion.
Gelegenheiisdichter : „ Sie haben mich hierher bestellt !"
Privatier : Jawohl . Ich möchte ein recht schönes Gedicht

zum Geburtstag meiner Frau !"
Dichter : „Sehr wohl ! . . . . Dürfte ich Ihre Gemahlin

wohl einmal sehen ? "
Privatier : „Nein — nur dees net . . . . sonst wird ' s

nichts !" .

Benützte Anstandsregel.
Fräulein Eulalia wurde von ihrer um 14 Tage älteren

Freundin Therese schwer beleidigt . Sie dürstet nach Rache.
Da will es der Zufall , daß sie sich im Wagen der Pferdebahn
treffen . s

Fräulein Eulalia (mit honigsüßem Lächeln ) : „Darf ich
Ihnen vielleicht meinen Platz anbieten ?"

Ein poetischer Vater.
Bankier von Reimer ( seine beiden Töchter vorstellend ) :

Hier meine Tochter Melanie,
Die andere hier Rosa ; —
Die Eine macht in Poesie,
Die Andere in Prosa.

Ein Schlauer.
„Herr Bürgermeister , die Leute sagen , daß sie all den

Schnee , der gestern und heute gefallen ist , nicht auf einmal weg¬
schippen können . Was machen wir denn da ?"

„„Gott , sind die Leute dumm ! Da sollen sie doch erst den
gestrigen wegschippen !" "

Sprachliches.
„Die Chansonette Lilli ist doch eine nette , brünette und

honette Chansonette ."

.Setzerteufel.
Die Ankunft eines überglücklichen Jungen zeigen an

Die prächtigen Eltern.

Kitzliche Frage.
* Heirathsvermittler : „Wenn ich Ihnen rathen darf , nehmen

Sie die Blonde , und ich garantire Ihnen eine glückliche Ehe ."
„„So — und auf wie lange garantiren Sie ?" "

Der l etzte Gedanke.
Retter (zu der ins Wasser gefallenen Dame ) : „Wohin soll

ich Sie bringen , mein Fräulein ?"
Fräulein (ohnmächtig werdend ) : "Ach . . . . nach dem

Standesamt !"

Das Liebeszeichen.
Köchin : „Mutter Piffchen , sehen Sie mal den Grenadier,

ick gloobe , der liebt mir mächtig — er legt immer lvenn er mir
sieht , die Hand so schön an — den Magen !"

Undankbar.
„Denk ' Dir nur , Emilie ; ich bin die erste Patientin vom

Doktor Müller gewesen — und nun . .
„„Und nun ?""
„Verlobt er sich mit einer Anderen !"

Pech.
Drei Dinge kommen öfter zu spät,
Ich sag 's ohn ' alles Schwanken;
Wohlthaten , ztveitens die Polizei,

Und drittens : die guten Gedanken.
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